
Im „FHaus der Heilkunde“
be] Bruno VO  a Hildesheim!

Von Heınrıch Schipperges

Als eın Kranken- un Armenpfleger ın eiınem Hospıitale Lutter die
Mıtte des 17 Jahrhunderts der Abtissıin Hıldegard VO Rupertsberge
eiınem „schwachen We1ib mıiıt mannhaftem Geist“ die rage stellte, ob
E ohl nuützlicher sel, 1m unruhıigen Krankendienste auszuharren der
sıch wıeder ıIn dıe Klausur verschließen, da antwortet Hıldegard mı1t
eıner weıtgespannten Exegese des Verses Und S oing eın Mann VO  a

Jerusalem ach Jeriıcho“. Schon Adam, durch den Rat seıner sehr gelieb-
ten A eın „Fremdling“ geworden, „tiel die Räuber“ Gott, der
Herr, aber, der dem Menschen die Welt ZUrTF Wohnung xab, „führte
ıh ın die Herberge un SOTAC für ihn“

„Iue also desgleichen“, schliefßt Hıldegard, „und ute dıch, da{fß eın
Sınn verdunkelt werde un hne S5Sonne, Mond un Sterne sel, da{ß du
nıcht mehr weıßt, W 4ds du LUST, weıl eben eın Herz LL1UTr eıne düstre Wolke
1St Blicke vielmehr auf jenen wahren Samarıtan un handle ın seinem
Diıenst (imıtans Samarıtanum). Denn 6S gefällt Gott, dafß den Dürftigen
Erbarmen erwlesen wırd CCn

Mıt dieser knappen, ıIn die Räume der Heilsgeschichte ausgreitenden
Präambel sınd WIr 1U schon eingestimmt in den Gelst mıttelalter-
licher Heılkunde, eıner grundsätzlichen Gesinnung, mı1t der WIr 1U auch
das betreten können, W as iıch kühn SCHNANNL habe „ Das Haus der Heıil-
kunde“ un!: spezıell das des Bruno VO Hıldesheim.

Wır wıssen selt längerem, da{fß Bischof Bruno 1im Jahre 1161 seıne ansehn-
liche Büchersammlung VO CLWWa 60 theologischen und medizinıschen Wer-
ken der Dombibliothek vermacht hat, gCHhauUCr: dem Magıster Echardus

Um Nachweise erganzter Vortrag anläfslich eıner gemeınsamen Veranstaltung der Dom-
bıbliothek Hıldesheim und des Städtischen Krankenhauses Hıldesheim I 1993
Ludwig CSarus, Briete der Heılıgen Hıldegard. Regensburg 18554, Bd 9 143 — 145
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für Marienkirche talls nıcht wıeder heimkommen werde VO  z

SCITLICIN Zuge 1115 Heilıge Land Erhalten bliehb VO  a diesem erstaunlichen
Schatz leider NUur C111 Handschriuft der Codex /4% der Dombibliothek
auft Persament geschrieben MI1 dem Titel ‚Liber Pantegn1 Constantıno
Atrıcano monacho translatus Nomen AUTOTF1S funt Rasıs Freilich W ar

WIC WIT baldConstantınus weder C1Nn Mönch (monachus) och Rhazes
sehen werden der Autor dieses volumınösen Werkes Immerhın enthielt
1€eSs Werk alleın schon alles W as Petrus I)iaconus 12 Jahrhundert

CIM AÄArzt 155CI1 habe (quıid medicum oportet)
Welch CT Schatz 1aber diesem Büchertranster verborgen lag, das 1ST

merkwürdıigerweıse A ach un! ach bekannt geworden, sollte daher
bevorzugt auch Gegenstand dieser kleinen Studıe werden wobel iıch mich

arl udhoftt Di1e medizinıschen Schriften, welche Bischof Bruno VO Hıldesheim 1161
SCINCT Bıbliothek besafß und die Bedeutung des Konstantın VO Afrıka ahrhun-

dert In Archiv für Geschichte der Medizın (1916) 348 356
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SaNzZ aut Quellen BESECT Hand stutzen möchte un damıt den Strom
der öffentlichen Meınung gehe, auch den der Hıstoriker!

Wır heute würden keineswegs mehr Jacob Burckhardt zustımmen,
der och 1860 ın seıiner Küultur der Renaıissance“ behaupten konnte, 1im
Miıttelalter habe der Menschen Bewulfistsein W1e eiınem Schleier vele-
SCNH, träumend oder halbwach: „Der Schleier W ar gewoben aus Glauben,
Kındesbefangenheit un Wahn“. In Italıen CKST un!: mıt der „Entdeckung
der Welt un des Menschen“ se1 dieser Schleier ger1ıssen, sS@e1 erstmals „eine
objektive Betrachtung un: Behandlung“ der „sämtlıchen Dınge dieser
lt“ erwacht.*

Was WIFr dagegen gefunden haben, 1St alles andere als en träumendes,
eın kındisches Mıiıttelalter: WIr finden den Menschen vielmehr hellwach,
offenen Auges un bel allem Elend seıiner Tage orofsmütig un
hochherzig. Wır sınd vorsichtig geworden MiIt den allzu großspurigen
Renaıssancen un Reformationen, weltweıten Aufgängen der auch Un
tergangen. Wır haben wıeder gelernt, die Quellen gehen tad
fontes“ autf die Quelle Z W as ımmer auch he1ifßst den Strom!

Lassen Sıe mich daher eintach eiınmal versuchen, VO  =n) diesem historischen
Knotenpunkt aus einem Kristallisationskern gleichsam die Mıtte
des Jahrhunderts Eıinblick nehmen ın eın erstaunlıches, unls

ımmer wıeder VO tfaszınıerendes Sikulum!

mrisse einer Natur-Kunde

Was zunächst einmal dıe mrısse eıner Naturkunde dieser Zeıt angeht,
wırkte auch damals och deutlich das nach, W as der gelehrte Cassı1ıodo-

LUS den frühen Mönchsärzten übermuittelt hatte, als (um 550) ın seiınen
„Institutiones“ schrieb: „Lernet die Eıgenschaften der Kräuter un: die
Miıschungen der Arzneıen kennen, aber GHLFE Hoffnungen SGELZEI aut den
Herren,; der da Leben gewährt hne Ende“ > Der Mensch bedient sıch,
Sagl Cassıodor, der außeren Natur durch seıne Kunst, un beherrscht

aCcCo Burckhardt, Dıie Kultur der Renaıissance ın Italiıen. Stuttgart 1983 344/45; 3802
Cassıodorus Senatorıs Instıtutiones. Edited ftrom the Manuscrıi1pts by Mynors.
Oxtord 1961; Vgl uch Patrologıa Latına /0O, 1146 „De monachıs infirmarum
habentibus“.
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mi1t Verstand un!: Technık die ıhm gemäße Welt Mıt aller Fertigkeıt des
Gestaltens sollen WIr das VO  e Natur AUS Untertige ımmer weıter bılden.

Diese „ Natur-; S1E W ar auch für den weltoffenen Bernhard VO

Claiırvaux der sıch auch Jer ın der Dombibliothek, ın eınem Venez1ı1aner
Frühdruck, befindet ) diese Natur W ar für Bernhard eın geradezu ] 8 1&) n

schöpflicher Schatz, W arlr das mrm OPUS naturae“. Da erscheınt die
aterıe 1ın Person als die „unermüdlıche Gebärerin“, als die „mater“ der
„mater1a“, als eıne Natur, der WIFr die Regel und Jjene (Gesetze entnehmen,
ın denen WIr Sınn tinden und Ordnung halten. Di1e Natur selber, S1e 1St
nıcht schlecht, Ww1e€e be1 den zeitgenössıschen Katharern, jener welthassen-
den un leibfeindlichen Sekte, VO  . der Name „Ketzer“ stammt! Sı1e,
die Natur Bernhard 1St L11UT z1emlıich verbraucht und mu gelst1g

werden, die Schöpfung repräsentieren unNnseTrTeI Heile ©
So 11UTr kommen WIr ZA1T Lesbarkeıt der Welt, Z DE Enträtselung ıhrer

Chiffre, 74006 Entschleierung der Geheimnisse. So soll sıch Ja auch In ern-
wards Besitz/ eın „decretum secretorum “ befunden haben, Jjenes „Buch
des Geheimnisses der Geheimnisse“, das auf eıne uralte hermetische TIradı-
t10n der Metallveredelung zurückgeht, eıne Überlieferungskette, ın wel-
cher der arabıische Arzt Rhazes L1UT eıner der Mıiıttler W AT. Und W1€E die
Heilkunde sollte LL auch dıie Alchimie dıe Elemente der Natur zur

Besseren, ZU Geistigen, Z Göttlichen hın verwandeln. Di1e Schöpfung
1St och nıcht Ende (wıe s spater be] Paracelsus heifst): Der Mensch
mu{fß S1e vollenden.®

lle „prıma mater1a“, die Stofflichkeit der Natur, alles ll kom-
881 B! „ad ultımam“. uch der Dombherr Woltfher, der Schreiber der ode-
hard-Vıta, hat Ja nıcht VO  e} ungefähr bel ernwards Tod den Vergleich
gebracht, da{ß durch se1n Leiden geläutert worden se1 wıe old durch
Feuer“. Be1 dem Katalanen Arnaldus VO Vıllanova wırd das Leiden Christiı
al verglichen mıt dem Leiden der Elemente, die geläutert werden sollen

der iıhnen eingeborgenen Herrlichkeit. Geburt un Tod, Leiden un
Auferstehung sınd die tragenden Themata. Verwandlung der Welt 1sSt das
Ziel

Bernhard VO Clairvaux, Gotteserfahrung und Weg ın die Welt Hrsg. VO Bernhard
Schellenberger. Olten, Freiburg 1982
Zu Bernwar: vgl Bernhard Gallıstl, Der alchemuistische Codex des Bischots Bernward.
In Dıie 10zese Hıldesheim iın Vergangenheıt und Gegenwart B 1989), / —
Bernhard Dietrich Haage, Alchemie im Miıttelalter. Zürich 1996



Im „Haus der Heilkunde“ bei Bruno Vo  x Hıldesheim 95

Und damıt sınd WIrFr schon autf eın Grundgesetz aller Assımıilation Oo-ßen, das 1m Jahrhundert der Parıser Magıster Wılhelm VO Auvergneauf dıe klassısche Formel brachte: „UOmnıs Cogn1t10 NnNOSTIra assımılatıo
quaedam est  “ Alles Erkennen iStT Aneıgnung und Eınverleibung, W ads für
die banale Ernährung ebenso oılt WI1e für die Erkenntnistheorie. Gebildet
se1n, das bedeutet eintach, da{fß AaUus Setwas: ach un ach „unser“ werde,

W1e Ja auch die Geschichte überall „Unsriges“ zeigt; unls eın lebendigesMedium un Bıldungsfluidum vermuıttelt. Und das haben dıe Mon-
che, W1e keine anderen Kulturträger, verstanden: Gebildetes autnehmen
un: aneıgnen, CS als Überlieferung bereichern un: weıterzugebenbıs hınein ın HÜHSCIE Zeıit.?

Dıie Naturkunde, S1e wurde nTer schon eıner offiziellen Dıiszıplın,auch un: gerade für die Jungen Ärzte. Be1l Onaventura bereıts 1St VO
einem ‚CUISUS naturalıs“ die Rede, eıner wıssenschaftlichen Behandlungder Natur, W1e S1e yehandhabt wırd VO  e den „Naturaless, den Naturfor-
schern, W1e auch VO den „medic1“, Jjenen Ärzten, denen WIFr uns 1U
näher zuwenden wollen.

ine frühe „Summa medicinae“ ın Hıldesheim

Und damıt waren WIr 1U endlich auch Kern der Sache beim feier-
lıchen Eıntritt ın das AFTaus der Heılkunde“, un zunächst eiınmal 1ın die
Bıbliothek des Bıschofs Bruno. Es 1St sıcherlich eın Zatall; da{fß WIr 1er
ın Hıldesheim schon die berühmte „Isagoge Johannitii“ tinden, die klassı-
sche Eiınführung ın das Haus der Medizın, un 1es gleich In gedoppelterGlossierung. Der Autor dieser Schrift, die VO 12 bıs weıt 1Ns Jahrhun-ert allen Hochschulen velesen wurde, 1St eın arabischer ATrzt. SCNAUCTFK:;eın syrıscher Christ des Jahrhunderts, Hunaın Ishag, das Haupt der
berühmten Übersetzerschule Bagdad.

Unser ‚Lıber introductorius“, die „Isagoge“ arabısch „mudhal {1’t-
Ub5 wobe!l „mudhal“ sovıel bedeutet W1e€e Eıngang, 9anz raäumlich SCSC-hen der Vorraum, das Vestibül diese „Isagoge“ beginnt mi1t den lapıdaren

Heınriıch Schipperges, Dıie Benediktiner ın der Medizın des ftrühen Miıttelalters. Leipzıg1964
Heınrıch Schipperges, Eıne griechisch-arabische Eınführung 1n die Medıiızın In Deut-sche Medizinische Wochenschrift E (1962) 5—1
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Worten: „Medicına dividitur iın uas Partes, iıdest in theoriıcam er pract1-
Camı Heilkunde als (sanzes zertfällt 1ın die beiden oroßen, einander das
Gleichgewicht haltenden Gebiete: 1n dıe Theorıe un: iın die Praxis.} Beide
1n ıhrer inneren Gleichgewichtigkeıit GTSE machen die Medizın 1m yaNnzCch
auUsS, das IO integrum medicınae“, beide 1im Ensemble,
Paracelsus steht die aage talsch.

Wıe alle anderen Wissenschaften, hat auch die Medizın ıhre 7wel
Gesıichter, eıne Praxıs (ars actıva amalıya) un: eıne Theorıe (ars specula-
t1va nazarıya). Beide Teıle machen das (zanze auUs, eınen Kanon, die
Regula. Zu keıiıner anderen Kunst WwW1e ZUTF Medıizıin gehört Ja sehr neben
dem handwerksmäfßsigen Verfahren, der „operati0; auch das Spekulatıve,
das wahrnehmende Ins-Auge-Fassen und Erwagen, die „imagınatl1o”. Und
w1e N eiım Auge die Schaukraft 1St, die ‚VIrtus vivendi“, dıe 1m Vereın
M1t dem Urgan Eerst das Sehen ausmacht, macht auch dıe Theorıe im
Vereın mı1t dem Urgan der Hand EerSsST das arztliche Handwerk au  N

Was ‚AHUE die Rheorca® angeht, gliedert sS1e sıch 1ın rel Teıle die
Physiologie (res naturales), die Pathologie (res COAa naturam) un dıe
Diätetik (res NO naturales). Daraus ergeben sıch sogleich dıe re1l formalen
Kategorıen der Heilkunde, nämlich: Gesundheıit (sanıtas), Krankheıt
(aegritudo) SOWI1e eın ganz charakteristischer Zwischenbereich (neutrali-
tas), jener Zustand eben 7zwıischen „gesund“ un „krank“, in dem WIr uns

iın der Regel befinden un: Ärzt W1e€e Patıenten och ihre großen Ompe-
tenzbereiche hatten, un 1es bıs weıt 1Ns vorıge Jahrhundert hıneın,
uns ann die Bismarcksche Sozialgesetzgebung AA verdonnerte, NUur

och „gesund“ der krank‘ seın  2
Um das Jahr 1156 stand damıt dem Abendland erstmals e1nN yeschlossenes

au der Heilkunde“ AD Vertfügung: 1ın der Theorıie gestutzt autf Natur-
philosophie, Physiologie un Pathologıe, 1ın der Praxıs gegliedert 1ın die
klassısche Irı1as VO Diätetik, Pharmazeutik un: Chıirurgıe. Von eiıner
Grundlegung der Chirurgıie freilich ann EerSt 1m ÜE un 13 Jahrhundert
dıe ede se1ın, als näamlıch das xrofße Werk des arabischen Chıirurgen
Abulkasıs den oberitalischen Wundärzten Rogerıus, Lanfrancus un
Henrı de Mondeviılle bekannt wurde. Immerhıiın führt der Codex A0 der

11 Heinric Schıpperges, Dı1e arabische Mediz-in als Praxıs und als Theorie. In Sudhoftts
Archıiv tür Geschichte der Medizın 43 (1 317—328
Zur Sozlalversicherung vgl Heıinric Schipperges, Dıi1e historische Verwurzelung des
modernen Gesundheitswesens. In SEAr und Chriıst 38 199223 163— 169
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Beverinschen Bıbliothek austührliche Auszuge ın mıiıttelhochdeutscher
Mundart AaUus der „ÄArs chirurgica“ des Lanfranc (gedruckt

Was 1aber die „Practica“” betrifft, schlägt gerade dieses Schema inner-
halb der medizinıschen Okonomik eıne autffallend energische Rangord-
HUn VO  Z Da{ß I11all sıch nämlich bewufßt bleibe der Bedenklichkeit eınes
jeden Eıngritffs, da{ß INan diese rangıere ach den diätetischen, medikamen-
tOosen un: SaNzZ zuletzt auch chirurgischen Möglıchkeıiten, da{fß eıner
solchen Hıerarchie alles Therapieren ausgerichtet bleibe aut den „salam“,
die ‚integritas“ weshalb die Medizın n1ıe blofße Naturkunde der Sar
Reparaturkunde seın kann, vielmehr dıe Kunde bleiben musse VO Habı-
LUS eines integren Menschen, seiınem Wohlstande, eıne wiırkliche Heıl-
kunde (S Schema!).

Heil-Mittel als Heıls-Mittler

Welchem eıl aber mussen WIr 1U sogleıch weıterfragen diente
damals dıe dorge für Gesunde W1€e Kranke? Und W as finden WIrF, Wenn

WIr 1U die Heılmuittel als Heıilsmittler 1m Miıttelalter konkreter
betrachten?

Um das eindeutig vorwegzunehmen: Was dıe S0 Klostermedizin ZUuUr

Heilkunde des Abendlandes Wesentlichem beizutragen hatte, das
keineswegs die aufregenden heiltechnischen der diıe nıcht wenıger
eingreiıtenden medikamentösen Mafsnahmen, das W ar vielmehr sehr
Eintaches un: Elementares: die dorge eben den, der In Not 1St, das
Helten eım Wenden der Not, das Führen un Begleiten F Heıiıle Es
Wr die „ FEA vıtae“ eiınem Sanz eintachen Leben ın Mıtte un Ma{

Um dieses Ma{($ für Mıtte un: solchen Mut Z Einfachen wıederzufin-
den, sollten WIFr 1bermals den Quellen gehen, W a4as jer LLUT heißen kann,
dafß WITFr zurück mussen hınter eıne blo{$ ratiıonal vertretende Aufklärung,
hindurch mussen durch eınen sıch AUtTONOM gebenden Humanısmus un:
eiıne blo{ß$ antıkısıerende Renaıssance, da{ß WIFr auch och zurückgehen sollten
hınter dıe auf bloße Dogmatik oder moralıistische Kasuistık einselt1g redu-
zıierten Theologien, bıs WITFr wıeder auf eıne vanzheitlich Orlıentierte Lebens-
ordnung stoßen, die auch eıner gesunden Lebensführung werden konnte.

Ehe WIr jedoch durchstofßen diesem Kern aller Heıl-Mittel, sollten
WIr uns och näher iın Brunos Bıbliıothek Hıldesheim umschauen.



98 Heinrich Schipperges
Im Mittelpunkt seıner rund Z7wel Dutzend „Medicıinalıa“ stand das volumı-
OSe Opus „Panteont: (nach dem griechıschen „Dalı techne“ die „SaANZC
Kunst“ genannt). Hiıerbei handelt CS sıch treilich nıcht eın Werk des
Rhases, sondern den „Kıtab al- Malıkı“ M das Königliche Buch, daher
auch als ‚Lıber Regıius“ übersetzt) des ’Alı al-Abbas, latınısıert Haly
Abbas, un ZW aar ın der Übersetzung des Constantınus Afrıcanus, eınes
Laj:enbruders 1im Benediktinerkloster Monte Cassıno.}

uch die früheste Übertragung des Constantınus A4US dem Arabıischen
1St FCK tiınden, die Urinschritt, eın ‚Lıbe urınarum“ ach eıner Vorlage
des jüdisch-arabischen AÄArztes Isaac Judaeus, ımmer wıeder kommentiert,

ausführlichsten 1m 13 Jahrhundert VO DPetrus Hıspanus, dem spate-
TE Papst Johannes XX durch den der Iraktat auch Eıngang tand in die
reichhaltigen „Opera XSAAC , 1515 gedruckt Lyon.

eım Umschauen tallen u1ls weıterhın die ‚Libri unıversalıu.m er partıcu-
larıum diaetarum“ 1Ns Auge, eıne allgemeıne un spezielle Heilmuittellehre
1ın der Fassung des ISAAC, ach antıken Vorlagen, un wıederum 1ın Constan-
tinıscher Übersetzung.” Nıcht übersehen werden annn das „ Viaticum:.
eın Handbuch für reisende Ärzte, ach der Vorlage des Ibn al-Gazzar.

Erwähnt werden ın Brunos Bücherliste weıtere Schrıiften, die Constantı-
11US$S der Schule VO Salerno ZAUN E Verfügung stellte: die Augenheilkunde
(Liber de oculıs) ach Hunaın Ishag, eıne Seelenheilkunde (Liber de
melancolia) ach Ishaq Amran SOWI1e en ‚Liıber de stomacho“, eıne
eigenständıge Schrıft, dem magenkranken Ärzt un Erzbischof Altanus
VO alerno gewidmet”®, ın spateren Drucken als ‚Lıber aureus“ erwähnt
un: auch 1ın Brunos Bücherliste gerührt.

Dıie meılsten Schrıitten CS fehlt 1er eigentlich LLU  — der ‚Lıber de co1tu“
fanden Eıngang ın die berühmte „Articella“, eıne geschlossene „ÄArs

medicinae“, dıe Za GE beliebtesten Schul- un Prüfungsbuch der Scholastık
wurde un!: damıt „das Rückgrat des medizınıschen Unterrichts“, W1e€e Paul
Oskar Kristeller 1€eSs NnNanntie Anatomıie un Chirurgie entwickelten sıch

14
Heınrıch Schipperges, Arabische Medizın 1m lateinıschen Miıttelalter. Berlin ‚u : 1978
Z Petrus Hıspanus vgl Heıinrich Schipperges, T7E 1ın Purpur. Grundzüge eıner Krank-
heitslehre des Petrus Hıspanus (ca 1210 bıs 1277 Berlin ‚u :a 1994
Vgl Gerhard Baader, Zur Terminologie des Constantınus Africanus. In Medizinhistori-
sches Journal 26—53
Paul Oskar Kristeller, The School of Salerno. In Bulletin of the Hıstory of Medicıne
1/ 1945), 1385—194
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tortan eigenständigen Dıszıplinen. Di1e Pharmazıe emanzıplert sıch AaUus

dem Wust VO  n Kräuterheftchen un Rezeptbüchern. Diätetik un Hygıene
werden eiınem alle Therapie begründenden un begleitenden Basıstach,
Z Theorie der Lebensordnung WI1e ZALT Praxıs der Lebenstührung.

Heilkunst bedeutet er durchweg die Kunst der Mäßigung („medicına,
ıd eSTt modo  D3 be1 Isidor/): Der Arzt 1St etzten Endes NUuUu  — der
Moderator: Er nımmt Ma(dS, halt Ma{iß un ann auch die Ma{isstäbe.
Mıt diesen Krıterien fällt eINn grundsätzliches Licht aut dıe mıiıttelalterliche
Krankheitslehre. Krankheit annn Sar nıcht als Prozefß beschrieben werden,
IST vielmehr eın Unterbleıben, eın Vertehlen, eın Manko, Ee1IN „modus
deficıiens“. Demgegenüber ann eın Prozefß, eıne „creati1o0“, eıne schöpteri1-
sche Leistung L1LUTr jener Gesundheit zugesprochen werden, die aus dem
ıchten Grun der Natur (virıdıtas) ıhre schöpterische Kraftt zıeht, ıhre
Kreatıvıtät.

Mıtten ın der abilen Schöpfung kommt 19888 Gottes heilende Kraftt
(vırtus) immer wıeder dem gebrechlichen Menschen Hılte

Und damıt sınd WIFr NnUu auch vorgerückt ın das Heılıgtum der ‚Mönchs-
medizın“, der „Klosterärzte“, dıe immerhın eın halbes Jahrtausend lang
die abendländische Medizın epragt haben!®

Stationen der Kranken-Pflege
Mıt dem Kloster stand somıt dem frühen Miıttelalter bereıits eıne
Landschaft für Heıilung un eıl ZUTF Verfügung: mıt Oratoriıum un
Laboratorium, mı1t Retektorium un Dormitorium, miı1t eıner Bıbliotheca
un: dem vielgerühmten „FOortus sanıtatıs“, dem „Gart der Gesund-
eıt  D Wenn INan VO Domhospital absıeht, das ohl bıs 1161 bestand,
un VO Johannesspital, das 1161 gegründet wurde, tammen alle übrigen
Hıldesheimer Spitäler aus dem 13 und Jahrhundert, wıewohl auch S1e
den Gelst der mıiıttelalterlichen Krankenpflege tıragen, deren Vorschriften
nıcht VO  m ungefähr den schönen Namen „Charta charıtatıs“ tühren: Ver-
ordnung der Liıebe

Isıdori Etymologiarum S1ve orıgınes librı Ed TIr Lindsay. Oxtord FE
Lib.IV: de medicıina.

18 Vgl Heınriıch Schipperges, Sorge den Kranken und Dienst Kranken. Eın Beıtragder Benediktiner ZUuU Medıizın des Abendlandes. In HZ und Christ (1980),
125 — 134
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Neben der klosterinternen Krankenabteilung (infırmarıum) besafß

ezu jedes Kloster eıne Herberge FT Pflege VO  - kranken Durchreisenden
(cella hospıtum), jeweıls geleıtet VO  ; ausgebildetem Pflegepersonal. 7u
diesem Komplex gehörte auch eın Zimmer für Schwerkranke (cubiculum
valde infırmorum), das 1n der Niähe des Arzthauses (domus medicorum)
lag un:! das INan als eıne trühe „Intensivstation“ bezeichnen könnte.

Deutlich VO diesem Versorgungskomplex FEnnn 1St eın Gästehaus,
me1lst 1im Norden der Klosteranlage gelegen, wohiın all diejenıgen geleitet
wurden, dıe Z Pferde kamen“ Die höheren Amtstrager also, die Potenta-
tcCHN,; bıs hın Könıgen un:! Kaısern. Anuıs diesen ‚Herberegen“ haben siıch
spater prunkvolle Paläste tür reisende Herrscher entwickelt, wobe!l 1L1LAall

nıcht veErgCSSCH sollte, da{ß auch dieses Gästehaus eıne hospitalähnliche
Einrichtung WAäl, die iın ErSter Lıinıe als eıne „Statte der Barmherzigkeıt“

gelten hatte.?”
u all diesen „Werken der Barmherzigkeıt“ zählten neben den Diensten
den Armen un! Kranken nıcht zuletzt auch die Fürsorgedienste für

das Alter. Wenn auch das Alter damals siıcherlich eın solches Problem
WAal, W1€e WIr OS heute kennen, WwW1e Nn MOTSCH erst auf unls zukommen
wırd, W ar doch die orge für dıe Alten sehr systematısch ausgebaut.
Und wıeder W ar CS das Kloster, das nıcht MNMUurT für ZreISE un gebrechliche
Mönche ein COrt der Geborgenheıt blieb, das für abdankende Herrscher
7A4 He Stäatte der Zuflucht wurde, sondern auch den Heimatlosen un Unheıl-
baren eıne letzte Hılfe bot Alternde Damen tanden Auftfnahme In TOommMen
Stiıfttungen, spater auch 1n den Wohngemeinschaften eLtwa der Beghinen.

Gepriesen werden iın den Alters-Traktaten aber auch die Vorzüge des
Alters, Jjener reiıtenden Zeıt, ın der WIr erfahren dürten, da{fß das Herz sıch
och rFührt,; auch WEeNN die Beıine nıcht mehr wollen, der Kopf oft
heller un schärter denkt als 1ın bester Jugend, INa  - autf 1stanz yeht
un Toleranz übt, den Dıngen ıhre materielle Schärte un Schwere
Swird, 3 freıilich nıcht ımmer wıeder zurücktindet
DU WwW1e€ Hildegard VO  z Bıngen sS1e HNannte inneren Jugendschöne,
jener „pulchritudo Juventutis”, die nımmermehr welkt

Das Leben eınes gebildeten Menschen hat eben Bernhard VO

Claırvaux eın ständıger lebenslanger Wachdienst se1n. „Denn die
Warter (SO lesen WIr), s1e wachen mM1t FEiıtfer un:! vereıteln die Pläne

19 Hıerzu Dieter Jetter, Das europäische Hospital. Von der Spätantıke bıs 1800 öln 1986
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des Bösen. Ö1e beseitigen dıe Fallen, zerstoren die Netze, vernıchten das
Krıiegsgerät. Ö1e sınd CS; dıe ıhre Brüder lıeben.“ uch (zott 1ef6 Ja In
Seıner Liebe diese Welt nıcht I11U  — A41lS$ Licht treten; sondern sıch auch
ımmer weıter entwickeln. © Suße des Frühlings (SO lesen WIr weıter),
Zauber des 5Sommer, Fruchtbarkeit des Herbstes, und, nıcht VELISCS-
SCH, Seelenfrieden des Wınters!“ Immer wıeder MNCUu ersteht das Leben 1ın
den Spuren des Todes, WwW1e€e das Licht in den Schritten der Nacht 1IEeH

ersteht. So Bernhard ın seiner herzerfrischenden „Ansprache 7408 Hohen-
lied“

Und sınd S1e enn auch alle entstanden, all diese herrlichen romanı-
schen Klöster.“9 Das Haus bricht oleichsam hervor (surrexıt domus),
W1€e die Gazellen 1m Hohenlied der Liebe: Gx schwingt sıch un
o1bt der SaANZCH Gegend den Namen un!: eın Zeıichen. Und heißen S1e
enn auch Claırvaux (Tal des Lachts); Beaulieu (Stätte der Schönheit),
L’Escale- Dıiıeu (Ruhestatt Gottes).

Dıie eigentliche orm dieses Hauses aber 1sft das „Claustrum“ das Kloster
1mM CENSCICH Sınne, eıne eingefriedete Lichtung, dem wäldlichen Chaos
abgerungen, un 1U ın eiınem geradezu musıikalischen Akkord 1m Men-
schen aufklingend. Denn 1m Mıttelpunkt dieser Quadratur steht der
Mensch, der sıch orlıentliert den Jer Elementen der Natur, der ebt un:
vedeiht mıt seınen 1er Säften, der sıch eingebunden weılß iın die jer
Hımmelsrichtungen, die Jer Jahreszeiten, dıe 1er Weltalter. Wıe eın rles1-
SCS Zıtterblatt erscheint eın solches Kloster, das alle Rhythmen der Zeıt
einbıindet, den Zyklus der Jahre, der Monate, des Tages, ll der Stunden
zwıschen “"aGctı1o. un ‚contemplatıo“ un alles dem Motto:
„Iempora LCmMpOre tempera* Rıchte eın deine Zeıt 1ın der Zeıt!

Dıiese romanıschen Kırchen, S1e sınd ın der Tat WI1e tleischge-
wordene Natur, aber SaNzZ un: Sar reduziert auf das Wesen: das feste
Skelett, dıie schwellende Muskulatur, die Sensı1bilität auch solcher Leiblich-
keıit; S1€e erscheinen gleichsam WE eın Kristall dieses Kosmos. Dıi1e Schön-
eıt der Steine och tragt den Stempel der Arbeit daran: alles gefügt,
geglättet, angepaßt, gehalten, eın UOrgan auch für den Choral;, der nunmehr
darınnen erklingt: „das neue Jerusalem, das jer schon auf Erden bestehet“,
1er schon, 1im Diesseıts! Denn das Herz des Menschen Hıldegard

1sSt NnUu eiınmal symphonisch gestimmt.“
Vgl Georges Duby, Dı1e Zeıt der Kathedralen. Frankturt 1984

21 Patrologıa Latına 197,; 221 „symphonıalıs eSst anıma“.
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Lebens-Kunde im Rhythmus des Alltags

ber die Jahrhunderte hınweg hatten sıch die mittelalterlichen Klöster
verstanden als „Officına salutıs eit sanıtatıs“, als Heilsstätte un: Heilstätten
zugleich.““ Heilskunde, Heilkunst un Lebenskunde, STE 1im praktı-
schen Bereich aum TCNNETN: Immer oing CS die 5orge für das Heil
der Seele W1e des Leibes, die „CUIdA corporum ” Ww1e die „ CUTA anıma-
ruüm , die Sorge eben für den SaNZCH Menschen Leıib un Geılst
un Seele

Aus den rodenden Mönchen wurden tachkundige Gelehrte, aus reinen
Betstätten die FElementarschulen Europas. Neben dem materı1alen un
tormalen Rüstzeug der Allgemeinbildung W alr CS VOT allem jener ma{fßs-
volle W1€e zuchtvolle Lebensstil eıner rhythmisch reglementıierten W1e€e ze1-
st1g durchstimmten Tagesordnung, der alleın das Abendland gebildet hat
Im tormalen Tramnıng eıner Zucht un Askese die keıinestalls mi1t
Weltfremdheıt der Leibfeindlichkeit verwechselt werden sollte bıldeten
sıch Jer die Instrumente un Rıchtungen der 1bendländischen Kultur au  ®N

Mıt der Ausbreıitung der „Regula Benediceti“ bereıts W arlr 6S üblich OL
den, dıe als selbstverständlich erachtete asketische Lebensführung VCeI-

bınden mıt der banalen W1e konkreten leiblichen Alltagsstilisıerung.
Zur „regula vıtae“ gehörte gleichrangı1ıg die SCa corporıs”, die Sorge
das Wohl des Leıibes, traten sehr detaillierte Vorschriften, eLIWw2 ın der
„Explanatıo regulae“ der heilıgen Hıldegard VO Bingen.“”

Dıiese methodische Verknüpfung zweler Stilelemente eınes tradıt10-
nellen Schemas AUS der griechisch-arabischen Medizın mı1t eıner Liıteratur-
gattung des christlichen Mittelalters scheint MI1r nıcht NUur historisch
erlaubt se1n; S1e bıetet auch eın besonders elegantes Miıttel, die Sache
selbst kommen. Es sınd iımmer un überall Jjene klassıschen Lebensmu-
StET, W1e€e S1Ce 1im 5System der antıken Heilkunde vorgeformt arcnh, W1e€e S1e
VO den arabischen Arztphilosophen ın kanoniısche Regeln gebracht WUIL-

den, WwW1e€e S1e u1ls 1n lateiniıschen Mittelalter wıieder begegnen als „Regıimina
Sanıtatis als „Regiment der Gesundheit“ och bei Paracelsus, 21n
1n der Aufklärung un Romantık eıne CC Blüte erleben: als Makrobio-
tik, als Orthobiotik, als Kalobiotik, als die Kunst, das Leben nıcht 1Ur

Vgl Johannes Dutftt, Notker als YTzZt. St Gallen 1975;
PE Regula Benediıiceti Juxta Hildegardım explicatıo. In Patrologıa Latına, 197

1055 A— 1066
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verlängern, sondern auch bereichern, vertiefen, verschönern
un damıt allein sinnvoll machen.“«*

Die Bereiche dieser „ CUura corporıs” umgreıten mıiıt der prıvaten Lebens-
führung ımmer auch die Bereiche eıner öffentlichen Wohlfahrtspflege, und
S1Ee alle erstrecken sıch auf die sechs klassıschen Regelkreise einer fundierten
Lebensordnung, als da sınd der kultivierte Umgang miıt Licht un Lüuift,
Wasser un Warme, Boden un: Klima, MI1t der Umwelt also 1im weıtesten
Sınne; die Kultivierung VO  29 Speise un Irank SOWI1e eiıne detaillierte
Fastenordnung; die Rhythmisierung VO Arbeit un: Muße, VO  e „ IHOLU
GT1 quies“, un: 1es SaNz ach dem Modus VO „OTa eit labora“: der
geordnete Wechsel V  ; Schlafen un Wachen un damıt dıe Eınspielung
auf das Wechselspiel VO  n} Tag un Nacht ıIn der oroßen kosmischen Rhyth-
mık: die Pflege des eıgenen KOrpers, ern kultiviertes Badeleben mıt
aller Beachtung der „CXcreta SE Secteta : der gebildete Umgang mıiıt
Aftekten un Emotionen, Jjener „aftectus anım1, die wıederum überleıiten
ıIn die Bereiche der SCUuEu anımae“, eiıner 5AaNZ spezıellen Psychohygiene.

Soweıt Au Topos dieser „SCX 6S NO naturales“! Nıcht hervorge-
hoben werden kann, da{fß es damals schon SCHNAUC Gesundheıitsregeln xab
für das Greisenalter W1e€e die Kındheıt, für die Reıisenden Wasser un

Lande, für die Kranken W1€e die Pılger, für alle kritischen Sıtuationen
des Alltags. Das Geheimnıis eınes solchen „Regımen sanıtatıs“ aber WATfL,
da{ß alle diese Punkte eıner bewufßten Lebensführung nıemals isoliert trak-
tıert wurden (SO W1e€e Tes heutzutage der Fall 1St mıiıt all dem modischen
Bıo und Oko un Body un Psycho un!: dECXV un Irımm)’ dich oder
Troll? dıch), da S1e vielmehr NUur 1im Ensemble ZAHT Wırkung kamen, 1m
vollen Orchester eıner 1U wiırklıich gyanzheıtlichen Daseinsstilisierung.“”

Was u1nls heutigen Menschen, die WIr alle einmal miıt dem „System
Medizın“ als eıner Behandlungs- un Versorgungseinrichtung In Berüh-
rung kommen, ohl meısten iımponıert, das ist die dorge für das
Gesundsein, ehe INan krank wiırd, das sınd die oft erstaunlichen Regeln
eıner Lebensführung 1m Alltag, W1e S1e L1Ur kommen können aus der
Weısheıit eıner iın Erfahrung gereıiften Lebensordnung, die ihre Rıchtlinien

Vgl Heınriıch Schipperges, Heilkunst als Lebenskunde der die Kunst, vernünftigleben Freudenstadt 1991
25 Vgl uch Heınrıch Schipperges, Krankheit un Gesundheit be] Maımonides

(HS8—1204). Berlin u a. | 1996
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wıederum AaUusSs der oroßen, u1nls übergeordneten Ordnung nımmt, eıner
Schöpfung, die u1nls nıcht LLUTE vorgegeben 1St; sondern auch aufgegeben.

Natur ll eben Kultur! So weıß un! 11l CS dıe mıittelalterliche
Lebenskunde! Als Heıinrich der Teichner die rage ach dem besseren
Leben stellte, autete seıne AÄAntwort: da{ß der Mensch durch den Umgang
mı1t der Gemeinschaft ın eın Leben hineingestellt sel, das VO  e Natur A4US

nıcht vorgegeben 1St das nıt hat geben): Di1e Natur 1STt eıne (3ans
(SO Goethe“°). Man mMuUu sS1e EKSE machen!

Rückblick un Ausschau

Sowelılt 1n aller Kurze diesem erstaunliıchen „Corpus runon1anum “,
das jer schon als eıne „Summa medicınae“ gelten könnte, als das Herz-
stuck der „Articella“, als das klassısche Schulprogramm für den werdenden
Arzt. Dıi1e Medizın, die jahrhundertelang als empirıische Volksheilkunde
eıne eher sekundäre Rolle gespielt hatte, S1E rangıert bald schon als „Scıentla
naturalıs“ gleichgewichtig neben den logischen un:! metaphysiıschen Diısz1-
plinen, ein Jahrhundert spater bereıts als eigenständıge „facultas” e1In-
gegliedert werden ın das „Studıum senerale , als eıne der 1er kanon1-
schen Fakultäten der Jungen Universıität. Zum „‚umperum) un:! „sacerdo-
tium“ sollte das „studıum“ LFetCH: neben Reich un Kırche die drıtte orofße
geistige Potenz Europas

Damıt komme ıch 1aber abschließend och auf eınen besonders krıt1ı-
schen Punkt sprechen un 6S re1zt eınen einfach, einmal kritische
Bılanz zıehen, WECNN I111all eınen solchen Fokus Hıldesheim, Mıtte

Jahrhundert! VOT Augen un: 1m Sınn hat! Es sınd VOTLT allem rel Mo-
ENTtE; dıe ıch thesenartıg einmal tormulieren möchte:

Dem großartıgen methodologischen Gleichgewicht VO  ©3 „Theorica
GE practica” stellte sıch bald schon die Ausgliederung ın 1jer Fakultäten
gegenüber (1im Gegensatz den Z7wel Diszıplinen der arabischen
Hochkultur: der Heilkunde un der Heilskunde), die Jjenem tür
das säkularısıerte Denken der euzeıt charakteristischen Bruch VO

Theorie und Praxıs führen sollte, VO Erkenntnis un Interesse, VO

Welteinsicht un Lebensführung, eınem Vertfall auch ın Jene „Zweı

Am 75 Aprıil 1829 Kanzler VO Müller.
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Kulturen“, die eher dem „Streıt der Fakultäten“ gedient haben als
„Dem lebendigen Geist:
Dem stabılen Grundverhältnis VO  =) „Magıster eı discıpulus“, das
nıcht VO  9 ungefähr seınen organıschen Ausdruck ın der „Universıitas
professorum eT studentium“ fand, begegnete In der spaten Scholastık
bereits Jjene völlig un:  te Informationstlut, W1e S1e selt der Entdek-
kung des Buchdrucks immer offensichtlicher dıe personale Grund-
struktur WSEIGSs Bıldungswesens verwassert hat Aus der „unıversıtas“
wurde eıne „multiversitas“ un: oft eıne „perversitas; !
Der kanonischen therapeutischen Irıas VO Dıaeta, Pharmacıa, Chirur-
O19 tolgte mI1t dem Einbruch der Naturwıissenschaften nıcht IMM9NT: eıne
ımmer weıter wuchernde Aufsplitterung 1n die Fachfächer, sondern
auch, W as weıltaus schwerer wıegt, der zunehmende Verlust der alle
Therapie begleitenden äal begründenden Diätetik, W as nıcht zuletzt
ZUTF Entwicklung eiıner eindimensıionalen Heıiltechnik führen sollte,
wobe] alles Wıssen das Gesunde, alle Lebensordnung un Lebens-
führung den Außenseıtern überlassen wurde, den Lebensreformern
un Gesundheitsaposteln un auch Gesundheitsgangstern.

Al das Pseudo-Wissen eıner Naturforschung treılich, CS wırd be]
Bernhard VO  a Claırvaux bereıts IMI eiınem Tumor verglichen, eiınem unheil-
voll wuchernden Krebsgeschwür.“  Z Hıer werde gesundes Wachstum 1Ur

vorgetäuscht, da der Mensch VErSCSSC, ach sıch selber Iragen. Es gyebe
1aber auch eın VWıssen, durch welches der Mensch sıch selbst Eerst In den
Blick bekommt, eın oftmals auch leidendes Wıssen, das sıch schmerzhaft
reıbt der Realıtät, das ın Unruhe halt un eintach ach Heılung un:
eıl verlangt. Wıeder zıeht Bernhard be] diesem „sorgenden Wıssen“ den
Vergleich mıiıt der Heilkunst heran. Mıt dem Wıssen verhalte 6S sıch nämlich
W1e€e mı1t den Spersen, alles, sollen S1e uns bekommen, ankommt auf
Ma{ un auf Ordnung.“ Wır brauchen eın Wıssen, das uns reiıten Alßt
Z Heıle, das ın sıch eıne umgestaltende Kraft hat Und W1e€e die recht
verdaute Speıise sıch Im SANZCH Leıibe auswiırkt, belebht echtes Wıssen
das ZEsAMLE Handeln des Menschen. Wer aber IREUE  — Unverdautes mI1t-
schleppt, der wırd keinem recht dienen können.

Das Entscheidende 1St demnach nıcht die sıch NUur pathologisch aUSWIF-
kende Vıelwisserei, sondern dıe ernüchternde gesunde Weısheıit, die N A

Patrologia Latına 83 968 „qUu am sımulat, dolor postulat“.285 Ebd., 969
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pientia”, jener feıne geistige Geschmack, m1t dem der Mensch, der „homo
sapıens”, das Bedeutungsvolle der Dınge herausschmeckt; damıt die Dınge
ıhm schmecken, W1e€e S1e wiırklich Sind, damıt 1LL1L1Aall der Wirklichkeıit auf
den Geschmack kommt. Das meınt letztlich ohl Weısheıt, un miıt der
Weisheıt auch die Kunst leben Meınst du iragt Bernhard?*?
Gs se1l eıne geringe Sache, leben wıssen (scıre vıvere)? Und seıne Antwort,

knapp WAIe bündıg: „LEtwas Großes 1St s1€e, diese Lebenskunst, Ja, das
Gröfßte“ „MASN Un alıquid, 1mM0 axımum “ das Allergrößte, das
Schönste, das Beste!

So 1St das m1t der Heilkunde, W arlr das einmal; sollte 6S bleiben!
Was alleın auch mMI1r 1er den Mut xab, Vergangenes ein klein wen1g
übersetzen iın Hotfnung!

Ebd., 40 / „Putas: LCS est scıre vivere?“.


